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Abstract 
The main purpose of this essay has been to investigate whether Patrick 

Süskinds novel “The Perfume” contains capitalism-critical elements. 

Although this has never been stated by the author publicly, it does not escape 

most readers, that the novel does indeed contain several socially critical 

points, among them a critique on capitalism and capitalist behaviour.  

The study shows that the novel exhibits several features that are consistent 

with critics of capitalism, such as the theories of Marx and Weber among 

others. Four areas have been selected for analysis of the novel. These areas 

are exploitation, greed and ambition, competition, and accumulation. The 

result of the study shows that the novel contains several signs of capitalism 

criticism, and that many descriptions of the figures and events in the novel 

can be linked to it.  
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Danke 
Ohne die unermüdliche und geduldige Hilfe meiner Betreuerin Bärbel 

Westphal wäre es nicht möglich, diesen Aufsatz fertigzustellen. Ihre 

Sachkenntnis ist unschätzbar für die Linné-Universität in Växjö und für ihre 

zukünftigen Studenten.   
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1 Einleitung 
 

Patrik Süskinds Roman „Das Parfum – Die Geschichte eines Mörders“ wurde im Jahr 1985 

herausgegeben, und wurde zu einem weltberühmten Bestseller und in mehr als 40 Sprachen 

übersetzt.1 Im Jahr 2006 wurde er auch verfilmt. Die Geschichte spielt im Frankreich des 18. 

Jahrhunderts vor der französischen Revolution, und handelt von dem jungen Jean-Baptiste 

Grenouille, der schon bei seiner Geburt von seiner Mutter verstoßen wird. Der junge 

Grenouille lebt ein unstetes Leben: ohne Familie und ohne Liebe, und der Mangel eines 

eigenen Duftes verwandelt ihn in einen Paria in der Gesellschaft. Allerdings hat er einen 

besonders gut entwickelten Geruchsinn, und diese Fähigkeit führt zu einem Leben in der 

Parfumherstellung von Paris, aber auch zu einer gefährlichen Begierde: das Begehren der 

Düfte von Jungfrauen. So wird er zum Mörder; dieses Begehren führt schließlich zu seinem 

eigenen Tod und zu seinem tragischen Ende.  

Das Parfum wird oft als ein Krimi, Erotik- oder Schreckroman bezeichnet, es ist aber auch ein 

Roman mit vielen Deutungsmöglichkeiten und die Forschung hat sich mit Themen wie 

Postmodernismus, Psychopathologie, Genialität und sprachwissenschaftlichen Bereichen wie 

Analysen über Emotionen beschäftigt.2 Allerdings gibt es bisher keine Arbeiten, die sich mit 

dem Thema des dargestellten Wirtschaftssystems beschäftigen. Gleich zum Beginn des 

Romans wird eine harte und schonungslose Gesellschaft beschrieben, die offenbar „stinkt“. 

Dass „Geld stinkt“, ist eine alte Weisheit – könnte die Welt der Gerüche auch als eine 

Allegorie für die Welt des Warentausches und der Mechanismen des Kapitals gelesen 

werden? Könnte in diesem Text eine Gesellschaftskritik angelegt sein? Grenouille wird durch 

Selbstüberhebung, Menschenverachtung, Gottlosigkeit und Ehrgeiz angetrieben, aber auch 

 
1 Weiter im Aufsatz Das Parfum verkürzt. 
2 Siehe auch: Nina Kalwa: „Emotionen in literarischen Texten“, 2015; Jacek Kowalski; Magdalena Ziolek: „Zur 
auratischen Ambivalenz des postmodernen Helden am Beispiel der Gestalt Jean-Baptiste Grenouille aus dem 
Roman ‚Das Parfum‘ von Patrik Süskind“, 2018; Chichun Liu: „Literarische und filmische Darstellung von 
Psychopathologie in den Romanen und deren gleichnamigen Verfilmungen ‚Die Klavierspielerin‘ und, Das 
Parfum‘, 2014; Sebastian Zilles: „Zwischen Bewunderung und Horror. Zur Genie-Konzeption in Patrick 
Süskinds Das Parfum“, 2012. 
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andere Figuren weisen Handlungselemente auf, die einer ausbeuterischen Gesellschaft 

angepasst sind.  

Das Ziel dieses Aufsatzes ist es also herauszufinden, inwiefern Das Parfum eine Kritik an der 

kapitalistischen Gesellschaft ist. Die Fragestellung des Aufsatzes ist, ob im Text Ansätze der 

kapitalistischen Denkweise zu finden sind. Obwohl der Roman in der Frühphase des 

Kapitalismus, also zur Zeit des Merkantilismus spielt, dürften sich die systematischen 

Kennzeichen für die Mechanismen des kapitalistischen Wirtschaftssystems dennoch schon 

darin ablesen lassen.     

Methodisch wird folgendermaßen vorgegangen: Ein historischer Hintergrund leitet den 

Aufsatz ein. Wie sah Frankreich im 18. Jahrhundert vor der französischen Revolution aus, 

und was war der Merkantilismus, der als Vorgänger des Kapitalismus angesehen wird? Zur 

Zeit der Geschehnisse war auch die Aufklärung aktuell, und ihre Theorien und ihr Einfluss 

auf die Gesellschaft könnten eine Rolle spielen. Im theoretischen Hintergrund werden die 

Hauptzüge des Kapitalismus und die Kritik daran präsentiert. Die Analyse wird in 

Unterthemen eingeteilt, die mittels eines textimmanenten und qualitativen Arbeitsganges 

vorgenommen wird. Eine Zusammenfassung wird am Ende die Ergebnisse diskutieren, und 

die Fragestellungen zu beantworten suchen. Möglicherweise könnte mit diesem Beitrag eine 

Forschungslücke abgedeckt werden, da es bisher zum Thema Kapitalismus im Parfum keine 

weiteren Quellen gibt.  

 

2 Historischer Hintergrund 
 

2.1 Frankreich im 18. Jahrhundert 
 

Frankreich im 18. Jahrhundert vor der französischen Revolution 1789 war noch ein feudaler 

Staat. Der Roman spielt sich während der Jahre 1738–1767 ab und endet mehr als zwanzig 

Jahre vor der französischen Revolution, die zu einer Umstürzung der damaligen feudalen 

Gesellschaft führte. Frankreich war seit dem Mittelalter in drei Stände eingeteilt; die 

katholische Kirche, der Adel, und das Volk.3 Laut Hermann Kinder gilt das Bürgertum als der 

 
3 McKay 2000, S.721. 
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dritte Stand.4 Das feudale System war ein Grund für eine wachsende Unzufriedenheit und für 

soziale Spannungen.5 Die Teilnahme Frankreichs in der amerikanischen Revolution zwischen 

1775˗1783 führte außerdem zu erhöhter Staatsschuld und erhöhten Steuern.6 Laut John P. 

McKay brauchten die ersten zwei Stände des Landes, die Kirche und der Adel, jedoch nur 

eine sehr niedrige oder gar keine Steuer zu bezahlen.7 Die Kirche gab nur eine „freiwillige 

Gabe“ zum Staat, was mit sich führte, dass die größte Last des Steuereinkommens auf dem 

dritten Stand lag, d.h. beim Volk und dem Bürgertum, welches endgültig zur französischen 

Revolution im Jahr 1789 führte. Die Situation setze somit die Bevölkerung unter starken 

Druck und stachelte einen Überlebenskampf der Individuen an.  

 

2.2 Die Aufklärung 
 

Die Aufklärung war eine kulturhistorische Epoche, die großen Einfluss auf die Kultur 

Europas hatte. Der bekannteste Vertreter war der französische Philosoph François-Marie 

Arouet, bekannt als Voltaire, und während dieser Epoche bekamen die 

naturwissenschaftlichen Lehren großen Einfluss. Maximen der Aufklärung waren Bildung, 

Erziehung und Emanzipation.8 Eine sehr wichtige Folge der Aufklärung war die Schwächung 

der Kirche und der Religion, da ein Grundpfeiler der Aufklärung die Berufung auf Vernunft 

und Toleranz war. Ereignisse wie die Eroberung Konstantinopels 1453, die Entdeckung der 

Neuen Welt 1492, und die deutsche Reformation 1517, erschütterten das traditionelle 

Weltbild. Dazu führten auch gleichzeitige fundamentale Veränderungen der mittelalterlichen 

Gesellschaft zur Erschütterung der einheitlichen Christenheit.9 Die Aufklärung als Phänomen 

entstand daher nicht aus dem Nichts, sondern war eine kulturelle, politische und 

gesellschaftliche Weiterentwicklung früherer Jahrhunderte, wo neue wissenschaftliche, 

soziale und politische Ideen und Möglichkeiten um die Selbstbestimmung des Menschen 

verbreitet wurden. Anette Meyer meint, dass es sich eigentlich um ältere Ideen handelte, die 

 
4 Kinder 2005, S.295. 
5 Ebd. 
6 McKay 2000, S. 721. 
7 Ebd. 
8 Meyer 2018, S. 183. 
9 Meyer 2018, S. 12. 
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in der Praxis des alltäglichen Lebens übertragen wurden.10 Die Bildung war für die 

Aufklärung ein wichtiger Bereich, und hatte als Folge eine zunehmende Lesefähigkeit der 

Bevölkerung, vor allem der städtischen. Eine größere Verbreitung von Zeitungen und 

Büchern führte dazu, dass Neuigkeiten über wissenschaftliche Innovationen öffentlich 

bekannt gemacht werden konnten.11 So konnten neue politische Ideen und Betrachtungen 

großflächige Verbreitung erreichen, was selbstverständlich den Machthabern nicht immer 

zum Vorteil war. Alexander Pope äußerte in seinem Werk Essay on Man, „die Ungleichheit 

ist vom Menschen gemacht, während die Natur die Gleichheit unter den Menschen 

vorzieht“.12 Diese Aussage war wahrscheinlich als eine Reaktion auf die hierarchische 

Gesellschaft zu verstehen, die als ein Teil der „göttlichen Ordnung“ aufrechterhalten wurde. 

Jeder Mensch hatte „im Namen Gottes“ seine gesellschaftliche Position und seinen 

gesellschaftlichen Rang. Laut Meyer beschrieb Max Weber die ständische Gesellschaft als 

eine so genannte „soziale Schätzung“, was mit einer bestimmten Lebensführungsart, 

Abstammungs-, Berufs-, und Sozialprestige des Individuums zusammenhängt, was auch mit 

einem Erwerbs- und Konsumverhalten verbunden war.13   

Laut Kinder wurde die Opposition gegen das Regime durch die Aufklärung beeinflusst.14 

Schlagworte wie Freiheit und Gleichheit waren bedeutende Merkmale. Ironischerweise 

wurden diese Ideen von Teilen des Adels unterstützt und außerdem gleichzeitig auch von dem 

sich im Wachstum befindenden Bürgertum, da dies mit sich führte, dass die Macht des 

Königs begrenzt wurde.15 Durch die merkantilistische Politik wurde die Bedeutung des 

Bürgertums größer und erhielt langsam aber stetig mehr Einfluss in der Gesellschaft, vor 

allem in den wachsenden Handelsstädten. In Frankreich, trotz seines robusten Ständesystems, 

konnte das Bürgertum sogar den sozialen Aufstieg in den Adel erreichen.16 Ein Schlüssel zum 

Erfolg des Bürgertums war Bildung, welche es zwischen dem Adel und dem gemeinen Volk 

positionierte, was zu einer selbstständigen Identität des Bürgertums führte.17 Wert zu 

bemerken ist, dass diese Entwicklung vornehmlich in den wachsenden Städten geschah, wo 

 
10 Meyer 2018, S. 13˗14. Ein Epochenbruch zwischen dem Mittelalter und der Neuzeit hat um das Jahr 1500 
stattgefunden. Dieser Epochenbruch brachte mit sich Ideen, die als frühaufklärerische bezeichnet werden 
können. 
11 Kocka 2017, S. 71. 
12 Meyer 2018, S. 54. 
13 Meyer 2018, S. 55. 
14 Kinder 2005, S. 295. 
15 Ebd. 
16 Meyer 2018, S. 57. 
17 Ebd. 
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hingegen die ländlichen Gebiete vernachlässigt wurden. Allmählich wurde die gegebene 

Gesellschaftsordnung in Frage gestellt, und die durch das Ständesystem verursachten sozialen 

Ungleichheiten wurden deutlicher. Jean-Jacques Rousseau meinte, dass „Ungleichheit kein 

Naturzustand ist, sondern eine anthropologische Prämisse, die besagt, dass alle Menschen 

über die Fähigkeit verfügen, sich zu vervollkommnen“.18  

Das erhöhte Bildungsniveau des Bürgertums brachte diesem insbesondere in Frankreich eine 

neue Stellung in der Gesellschaft. Frankreich war stark zentralisiert und feudal gesteuert im 

Zeichen des Absolutismus, der die Herrschaft als gottgewollt vorstellte, und den König als 

machtvollkommenen Repräsentanten darstellte. Da die aufgeklärten Ideen sich immer 

weiterverbreiteten, verstand das herrschende Etablissement, dass es ergebnislos wäre, gegen 

diese Bewegung zu kämpfen. Eine Systematisierung und Integration der Aufklärung und 

deren Ideen, wurde laut Meyer zu einer „subtilen Steigerung des monarchischen 

Herrschaftssystems, durch Rationalität und Effizienz gekennzeichnet“.19 Somit war der 

Begriff „aufgeklärter Absolutismus“ entstanden, in dem die Ideen und Konzepte der 

Aufklärung den Herrschenden angepasst wurde. In dieser Epoche wurden gleichzeitig auch 

neue wirtschaftlichen Ideen durch den Merkantilismus introduziert, Ideen, die für alle sozialen 

Schichten Auswirkungen hatten.  

 

2.3 Der Merkantilismus 
 

Der Merkantilismus entstand als Konzept in England im 17. Jahrhundert durch Diskussionen 

über Handel und Ökonomie. Fragen, wie ein Staat Wohlstand erreichen kann, und wie dieser 

Wohlstand vom internationalen Handel beeinflusst wird, führten dazu, dass der 

Merkantilismus als ein Werkzeug für den Aufbau eines Staates angesehen wurde. Trotzdem 

wurde er nicht als Wirtschaftstheorie oder Wirtschaftssystem benannt, sondern er war „eine 

Summe konkreter wirtschaftspolitischer Maßnahmen […] um dem absolutistischen Herrscher 

und dem Fürstenstaat Bevölkerungszuwachs, Edelmetall und Wohlfahrt zu verschaffen“.20 

Ein wichtiges Merkmal war der Protektionismus, das Geld sollte innerhalb des Staates 

bleiben, und der Zuwachs sollte durch ein Übergewicht von Exportwaren eintreffen, d.h. die 

Exportratio sollte die Importratio übertreffen, und am besten sollte der Staat überhaupt keinen 

 
18 Meyer 2018, S. 61. 
19 Meyer 2018, S. 97. 
20 Walter 1995, S. 6. 
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Importbedarf haben. Laut Lars Magnusson unterschiedet sich der Merkantilismus von 

früheren aus dem Mittelalter stammenden Gedankengängen, wo die Wirtschaft eher 

moralische Prinzipien bediente, so wie die Verteilung der Reichtümer unter den Schichten der 

Bevölkerung.21 Der Unterschied zwischen diesen alten Gedankengängen und dem 

Merkantilismus ist, dass die akkumulierten Reichtümer zuerst dem Staat zugutekommen 

sollten, um die Nation zu stärken.  

Die Wirtschaft wird laut den Prinzipien des Merkantilismus als eine Maschinerie 

austauschbarer Teile angesehen, wo eine rationale Politik den Vorrang haben sollte. 

Moralische Bedenklichkeiten waren nicht vorrangig, und ökonomische Argumente sollten der 

mit Fakten und Argumenten untermauerten Logik unterworfen sein. Die Ideen des 

Merkantilismus verbreiteten sich aus England über ganz Europa, aber in Frankreich war das 

Ziel selbstversorgt, oder „autark“ zu werden.22 Man sollte nichts importieren müssen, und nur 

die wichtigsten Waren wie Edelmetalle, oder andere Waren, die nicht im Land hergestellt 

wurden, sollten importiert werden. Bargeldbesitz sah man auch als wichtiges und konkretes 

finanzielles Mittel.23 Der Handel mit dem Ausland sollte eine kleinere Rolle spielen, und der 

größere Einfluss über die wirtschaftliche Entwicklung des Staates, im Vergleich mit anderen 

Staaten wie England, war ein Ziel. Nach dem 100˗jährigen Krieg mit England entstand so die 

Idee eines autarken Frankreichs. Dieses Ziel sollte erreicht werden durch Kolonisation (für 

Rohstoffe), Kontrolle über wichtige Handelsrouten (Sicherstellung der Verfügung über die 

Rohstoffe aus den Kolonien und dem Ausland) und die Herstellung von Konsumgütern und 

Luxuswaren (wie Parfums) für den Export innerhalb des Landes. Diese wirtschaftlichen 

Folgen des Merkantilismus hatten einen großen Einfluss auf die Lebensbedingungen des 

Volkes. Laut Kinder wurde vor allem das Bürgertum (wie Bankiers, Fabrikanten, Kaufleute, 

Juristen und Ärzte) durch den Merkantilismus begünstigt.24 Die Lohnpolitik sollte 

weitmöglichst niedrige Löhne für die Arbeiter anbieten, und dies sollte durch ein höheres 

Angebot an Arbeitskräften realisiert werden, welches mit sich einen Druck auf die Löhne 

ausüben sollte.25 Als Ergebnis, um den inländischen Verbrauch zu erhöhen, musste die 

Bevölkerung des Staates auch wachsen, welches zu einer Bevölkerungspolitik führte, wo z.B. 

die Auswanderung von Frankreich begrenzt wurde, Migranten in höherem Maß akzeptiert 

 
21 Magnusson 1999, S. 22. 
22 Magnusson 1999, S. 205. 
23 Walter  1995, S. 20. 
24 Kinder 2005, S. 295. 
25 Walter 1995, S. 26. 
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wurden (durch religiöse Toleranz, wie die Juden) und ein Ausbau des Bildungswesens 

durchgeführt wurde.26 Insgesamt führte die Introduktion von merkantilistischen Ideen nicht 

nur ein besseres Ausbildungswesen, sondern auch handgreifliche Pläne für die nationale 

Wirtschaft ein. Diese Wirtschaftspläne allerdings trafen die arbeitende Bevölkerung hart, da 

sie um Plätze konkurrieren und für Schundlöhne arbeiten musste. Auch Kinderarbeit war zu 

dieser Zeit gewöhnlich.27  

Zusammenfassend zu diesem historischen Hintergrund, spielt sich der Roman in einer Zeit ab, 

wo das Bürgertum unter Zuwachs ist und wo gleichzeitig soziale Spannungen zwischen dem 

Volk und dem Staat stattfanden. Durch die Aufklärung wurde die Macht der Kirche 

geschwächt, das feudale Ständesystem kräftig infrage gestellt und durch die Französische 

Revolution schließlich abgeschafft. In dieser Epoche begann auch der Merkantilismus als 

wirtschaftliche Idee zu florieren. Gleichzeitig begann in dieser Epoche auch ein neues 

Konsumverhalten aufzutauchen, wo die Nachfrage an Luxuswaren vom wachsenden 

Bürgertum hoch im Kurs stand.  

 

3 Theoretischer Hintergrund 
 

3.1 Der Begriff Kapitalismus 
 

Der Begriff Kapitalismus und dessen Ausbreitung wird oft zusammen mit der in Europa 

wachsenden Industrialisierung verknüpft. Damit tauchten gleichzeitig neue Symbole auf. Die 

Ausschmückung von Banknoten des 19. Jahrhunderts wurden mit Symbolen von 

Fruchtbarkeit, Wohlstand, jungen schönen Frauen, Müttern und Segensgöttinnen dargestellt.28 

Die neuen Ideen, die durch den Merkantilismus und durch den Zuwachs des Bürgertums 

entstanden, wollte durch die Emblematik der Banknoten (der bürgerlich geprägten Banken) 

einen pastoralen Ton von der Beherrschbarkeit der Welt durch unschuldige Handelsgötter 

 
26 Walter 1995, S. 26. 
27 Zu Kinderarbeit siehe weiter Adick, Christel (Hrsg.) 1997 Straßenkinder und Kinderarbeit; 
sozialisationstheoretische, historische und kulturvergleichende Studien. Frankfurt: IKO-Verlag; Böning, Jürgen, 
„Zur Geschichte der Kinderarbeit in Deutschland und Europa“. In: Aus Politik und Zeitgeschichte, Bonn: 
Bundeszentrale 2000, 62 (2012), 43, Seite 3-9. 
28 Baecker 2009, S.19. 
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betonen.29 Diese Symbole orientierten sich auch an antiken Mustern: Fortuna (mit dem 

Füllhorn) als Glücksgöttin oder Göttin der Fruchtbarkeit“.30 Es gab auch Abbildungen von 

Göttinnen unspezifischer Art, weil sie, so laut Dirk Baecker, neben dem einen Gott keine 

Götter sein dürfen, sondern nur als mythische Figuren, Geister und körperlose Wesen 

dargestellt werden durften.31 Somit wurden die neuen Ideale, durch eine mythologische, 

märchenhafte und romantisierte Weise aufgezeigt, wodurch die alten kirchlichen Ideale etwas 

an den Rand gedrängt wurden.  

Die Bundeszentrale für Politische Bildung definiert Kapitalismus als einen im „beginnenden 

19. Jahrhunderts [geprägten] Begriff für eine Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung, in der das 

private Eigentum an den Produktionsmitteln (Fabrikhallen, Maschinen, Anlagen), das Prinzip 

der Gewinnmaximierung und die Steuerung der Wirtschaft über den Markt typisch ist“.32 Dies 

wird von Bachinger & Matis unterstützt, die zudem meinen, dass „unter Kapitalismus eine 

Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung verstanden [wird], die auf Privateigentum an den 

Produktionsmitteln und einer Steuerung von Produktion und Konsum über den Markt 

beruht“.33 Im späteren sozialistischen Sprachgebrauch des 20. Jahrhunderts wurde 

Kapitalismus als sowohl eine politische Systemalternative wie eine Wirtschaftsalternative zu 

dem in den Sowjetrepubliken verwendeten System, der Planwirtschaft, gesehen. Die 

Benennung Kapitalismus hatte eine abwertende Bedeutung, weil der Kapitalismus und 

Kapitalisten als Gegensatz zur Planwirtschaft verstanden wurden. Laut Jürgen Kocka hat „der 

Begriff Kapitalismus daher eine polemische Deutung, und wird damit vermieden.“ Eine 

bessere Benennung sei dafür „Marktwirtschaft“.34 In der deutschen Terminologie wurde der 

Begriff Kapitalismus und/oder Kapitalisten jedoch schon seit dem 16. Jahrhundert verwendet, 

um den Gebrauch „Geld, und das aus Geld, Geldwerten, Papieren und Waren bestehende 

Vermögen und Gewinn“ zu beschreiben. Diese Leute waren Kaufleute, Bankiers, Rentiers 

und andere Personen, die Geld ausliehen.35 Dies bedeutet, dass Kapitalismus als Begriff 

ursprünglich keine sozialistische Erfindung war, sondern jahrhundertalte Wurzeln hat, obwohl 

diese Bedeutung während der zwei letzten Jahrhunderte geändert wurde. Die Kapitalisten 

 
29 Baecker 2009, S.20. 
30 Baecker 2009, S.20. 
31 Baecker 2009, S.22. 
32 Bundeszentrale für Politische Bildung, www.bpb.de https://www.bpb.de/kurz-knapp/lexika/lexikon-der-
wirtschaft/19938/kapitalismus/ 
33 Bachinger, Matis 2008, S. 75–76. 
34 Kocka 2017, S. 6. 
35 Kocka 2017, S. 7. 
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wurden früh als „Klasse der Lohnherren“ benannt, und als die, die den Arbeitern Lohn 

ausbezahlten. Damit entstand ein Gegensatz zwischen Lohnarbeit und Kapital. Im Jahr 1848 

entstanden in mehreren europäischen Ländern revolutionäre Bewegungen, u.a. in 

Deutschland, aber auch in Frankreich, Schweden und Dänemark. Rufe nach Demokratie und 

Umgestaltung der europäischen Gesellschaften schallten über Europa, und obwohl die 

Arbeiter Europas nicht notwendig die dominierende Gruppe in Opposition war, war die 

Unzufriedenheit unter ihnen groß, womit der Grund für sozialistische Bewegungen gelegt 

wurde. Hiermit wird deutlich, dass die Industrie in dieser Zeit umfangreicher und zu einem 

größeren und wichtigen Faktor geworden war, und die Verbindung zwischen Industrie und 

Kapitalismus wurde verstärkt.  

Die Unzufriedenheit der Arbeiter in ganz Europa nährte den Zuwachs sozialistischer Ideen. 

Auffällig ist, dass die Diskussion über Kapitalismus in größerem Maß nicht von englischen 

oder französischen Autoren und Intellektuellen geführt wurde, sondern von deutschen, wie 

Karl Marx, Max Weber und Joseph Schumpeter. Die Beschreibung des Kapitalismus von Karl 

Marx und dessen Kritik daran, dürfte die bekannteste sein, und die sich entwickelnde 

Industrialisierung liegt seinen Ideen zu Grunde. Marx „Vier Punkte“ stellten den Gegensatz 

zwischen Kapitalisten und Arbeitern ins Licht. Der erste Punkt ist der Markt als zentraler 

Bestandteil, der als bestehend  aus „gnadenloser Konkurrenz und zwanghaften Gesetzen des 

Marktes“ beschrieben wird.36 Der zweite Punkt ist „die grenzenlose Akkumulation“, vielleicht 

das wichtigste Merkmal des Kapitalismus, wo „Selbstzweck die Triebkraft sei“.37 Der dritte 

Punkt ist „das Spannungsverhältnis zwischen Kapitalisten und den beschäftigten Arbeitern“, 

wo ein Tauschverhältnis entwickelt worden ist, was auch als ein Herrschafts- und 

Abhängigkeitsverhältnis beschrieben wurde.38 Pragmatisch bedeutet dieses Verhältnis eine 

Ausbeutung von Arbeitern, weil der Überschuss oder Gewinn nicht den Arbeitern zum 

Nutzen kommt. In diesem Punkt betont Marx die Auseinandersetzungen zwischen 

Kapitalisten und Arbeitern als „Bourgeoisie und Proletariat“, was zuletzt zu einem 

Klassenkampf führen würde, von welchem als Ergebnis eine Unversöhnlichkeit entstehen 

müsste.39 Der vierte Punkt ist „die ungeheure Dynamik des kapitalistischen Systems“.40 Marx 

 
36 Kocka 2017, S. 10. 
37 Ebd. 
38 Kocka 2017, S.11. 
39 Bourgeoisie = das Bürgertum 
40 Kocka 2017, S. 11–12. 
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meinte, dass der Kapitalismus durch diese Dynamik die ganze Gesellschaft, Kultur und 

Politik allmählich durchdringen würde. 

Wo Marx den Kapitalismus in den Zusammenhang mit der Industrialisierung Europas setzt, 

sah Max Weber den Kapitalismus aus einer anderen Perspektive. Weber meinte, dass der 

Kapitalismus im Kontext aus einer umfassenden Geschichte der „okzidentalen 

Modernisierung“ entstanden ist.41 Dazu ist der Kapitalismus auch von Faktoren wie Politik, 

Recht, von den Staaten, ihren Kriegen und ihrem Finanzbedarf abhängig.42 Schumpeter 

wiederum beschrieb Kapitalismus als „Privateigentum, Marktmechanismus und 

Unternehmenswirtschaft“.43 Ein Hauptthema Schumpeters war das Thema von Innovationen, 

durch welche etwas „wirtschaftlich Neues“ entstehen sollte. Mit einer Kombination von 

Elementen, Ressourcen und Möglichkeiten sollte dieses Ziel erreicht werden, und damit „ das 

Alte“ zerstört würde.44 Diese Innovationen setzten jedoch eine Kreditschöpfung voraus, was 

zu Schuldenmachen und Spekulation führte, was nach Schumpeters Überzeugung notwendig 

sei, um die Innovationen durchführen zu können.45 Daher kann Schumpeters Theorie als eine 

Verbindung zwischen Schuldenmachen und Kapitalismus als ein „notwendiges Übel“ 

betrachtet werden, denn dieses hat den Zweck, materiellen Wohlstand und persönliche 

Freiheit für die Bevölkerung zu schaffen.   

 

3.2 Kapitalismuskritik 
 

Die Kapitalismuskritik wird oft mit sozialistischen Kreisen und mit den Werken von Marx, 

Weber, Schumpeter u.a. in Verbindung gesetzt, und führt zur Auffassung, dass das Phänomen 

seine Wurzeln im späten 19. Jahrhundert und zu Beginn des 20. Jahrhunderts hat. Zwar ist 

diese Kritik auch in der modernen Gesellschaft aktuell, wo laut Andrea Maurer der 

Kapitalismus als ein System, dass „das wirtschaftliche Wachstum und materiellen Wohlstand 

hervorbringt und zum anderen unkalkulierbare materielle und soziale Krisen verursacht“.46 

Dazu wird der Kapitalismus, so Ulrich Brand und Markus Wissen, in heutiger Forschung mit 

unrechtem Kolonialismus und Machtverhältnissen gleichgesetzt, wo „die Macht- und 

 
41 Kocka 2017, S. 12. 
42 Kocka 2017, S. 14. 
43 Kocka 2017, S. 15. 
44 Kocka 2017, S. 15. 
45 Kocka 2017, S. 16. 
46 Maurer, 2014, S. 123-132.  
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Herrschaftsverhältnisse stets erneuert werden und sich diese Dynamik auch auf die 

Weltauffassung und die Alltagspraxen, also den Konsum- und Lebensweisen der Menschen, 

auswirken“.47 Ute Frevert meint, dass die weiteren Folgen des Kapitalismus mit „Raubbau der 

Natur, Verschmutzung kollektiver Güter wie Luft und Wasser, Ausbeutung von 

Arbeitskräften, ein immenses Reichtums- und Wohlstandsgefälle und Klimawandel“ auch 

einen negativen ökologischen Aspekt hervorbringen.48 

Die Kritik am Kapitalismus kam jedoch bereits früher vor. Bereits im 17. Jahrhundert gab es 

unter Intellektuellen eine Meinung, dass der Kapitalismus nicht nur für seine ökonomischen 

Konsequenzen, sondern auch für die moralischen Konsequenzen ausgewertet werden 

müsste.49 Karl Marx „Das Kapital“ gilt als das bekannteste kapitalismuskritische Werk. 

Während eines  Aufenthalts in Paris 1843 lernte Marx Frühsozialisten kennen, und dies war 

der Beginn seines lebenslangen kritischen Verhältnisses zum Kapitalismus.50 In Paris schrieb 

Marx 1844 die Pariser Manuskripte.51 In diesem Werk beschreibt Marx den Menschen als 

„sich von seinem Wesen entfremdet, in dem er seine Welt schafft, die ihm ˗ obwohl von ihm 

produziert ˗ als ihm fremde, feindliche Macht gegenübertritt: der kapitalistische Kosmos, mit 

ihren Maschinen und Waren und ökonomischen Sachzwängen“.52 Hiermit betritt Marx den 

Bereich der Emanzipation der Individuen. Er sagt: „Die Befreiung der Individuen aus 

gesellschaftlichen Zwängen besteht in ihrer vielseitigen Entwicklung, die sie nicht auf eine 

bestimmte Tätigkeit lebenslang festlegen“.53  

Die gesellschaftlichen Eigentumsverhältnisse werden als „Ausbeuter“ und „Ausgebeutete“ 

beschrieben, Begriffe, die zentrale Themen in seinen Thesen sind. Die „Ausbeuter“ seien die 

Kapitalisten, die laut Robert Misik schon im Vorwort von Marx Werk Das Kapital als 

„Personifikation ökonomischer Kategorien“ beschrieben werden.54 Die Arbeitskraft wird laut 

Ute Frevert als ein „Konsumgut“ behandelt, das man „gebrauchen und dann wegwerfen 

kann“. Sie geht so weit zu sagen, dass „die Wirtschaft tötet“.55 Damit meint sie, dass die oben 

genannten Eigentumsverhältnisse zu allzu großen Unterschieden in disponiblen Einkommen 
 

47 Brand, Wissen 2017, S. 108. 
48 Frevert 2019, S. 6. 
49 Kocka 2017, S. 72. 
50 Berger 2013, S. 8. 
51 Eigentlicher Name des Werkes ist Ökonomisch-philosophischen Manuskripte aus dem Jahre 1844, wird aber 
als die Pariser Manuskripte genereller bekannt. 
52 Misik 2011, S. 29. 
53 Zitiert nach Berger 2013, S. 13. 
54  Misik 2011, S, 9. 
55 Frevert 2019, S. 8  
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führen, und in der Verlängerung als Ergebnis große soziale Ungleichheiten schaffen.56 

Kapitalismus wird auch als eine Frage der Moral gesehen, und Frevert zitiert das 

Kommunistische Manifest: „Wo sie herrsche [die Bourgeoisie, also das Bürgertum], sei es mit 

der Moral vorbei, kein anderes Band zwischen Mensch und Mensch wird übrig […] als das 

nackte Interesse, als die gefühllose bare Zahlung“.57 Hans˗Martin Lohmann meint, dass die 

Fähigkeit, die die Menschen von den Tieren unterscheidet, die Produktion der eigenen 

Lebens- und Überlebensmittel ist: „Als arbeitender Mensch zwingt ihn die Lebensnot, sich die 

Natur tätig anzueignen“.58 Zu Tiermetaphern in Verbindung zum Menschen verweist auch 

Marx im Kapital mit der Aussage: „Nur sobald die Menschen sich aus ihren ersten 

Tierzuständen herausgearbeitet, ihre Arbeit selbst also schon in gewissem Grad 

vergesellschaftet ist, treten Verhältnisse ein, worin die Mehrarbeit des einen zur 

Existenzbedingung des andern wird“.59 Weiter beschreibt Marx die Arbeiterklasse als ein 

„Zubehör des Kapitals als das tote Arbeitsinstrument“. Ihre individuelle Konsumtion ist ein 

Moment des Reproduktionsprozesses des Kapitals“.60 Somit meinte Marx, dass der 

Kapitalismus, oder eher das Kapitalverhältnis, nicht nur die Ware oder der Mehrwert sei.61 

Grundlegend schreibt Marx dem Kapitalismus ein eigenes „Wesen“ zu, was unkontrollierbar 

werden könne.  

Andere wichtige Begriffe von Marx sind der Austausch und der Wert der Waren, oder die 

Wertlehre. Durch eine ständige Wiederholung eines Austausches von Waren im Markt, 

entsteht so ein Wert. Marx beschreibt den Begriff Ware: „Ein äußerer Gegenstand, ein Ding, 

das durch seine Eigenschaften menschliche Bedürfnisse irgendeiner Art befriedigt […] die 

Nützlichkeit des Dinges macht es zum Gebrauchswert“.62 Marx meint weiter, dass die Dinge 

über die Menschen herrschen, und nicht umgekehrt. Die Eigenschaft der Waren kommt „nur 

in Betracht, soweit selbst sie nutzbar machen, also zu Gebrauchswerten“.63 Bei Marx ist der 

Begriff der Konkurrenz auch von Bedeutung. In einem freien Markt, in dem die Triebkraft der 

Kapitalismus ist, bedeutet Konkurrenz mehrere tätige Akteure, die denselben Markt in einem 

Wettbewerb teilen. Der Zweck ist ihre eigenen Waren verkaufen zu können. Dies regt dazu 

 
56 Ebd.  
57 Von Karl Marx und Friedrich Engels 1848 herausgegeben, zitiert nach Frevert 2019, S. 23. 
58 Lohmann 2011, S. 12 
59 Berger 2013, S. 119. 
60 Berger 2013, S. 130. 
61 Fiehler 2017, S. 142 
62 Zitiert nach Berger 2013, S. 30. 
63 Ebd. 
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an, die Ware oder Produkt so kostengütig wie möglich herzustellen. Lohmann beschreibt die 

Konkurrenz als „aufgezwungen“, und dass der Einsatz seiner Produkte minimiert werden 

muss. Eine Konsequenz davon könnte sein, die lebendige Arbeitskraft durch Maschinen 

ersetzen zu müssen.64  

Als letzter Begriff in diesem Zusammenhang ist die Akkumulation von Kapital. Marx 

beschreibt die Akkumulation kritisch als eine Folge der Konkurrenz, womit „die Konkurrenz 

[den Kapitalisten] zwingt, sein Kapital fortwährend auszudehnen, um es zu erhalten, und 

ausdehnen kann er es nur vermittelst progressiver Akkumulation“.65 Akkumulation von 

Kapital ist damit ein Mittel, die eigene Position im Markt zu gewährleisten. Für die Arbeiter 

hingegen, bedeutete die Akkumulation so Marx jedoch etwas ganz anders: „Die 

Akkumulation von Reichtum auf dem einen Pol ist also zugleich Akkumulation von Elend, 

Arbeitsqual, Sklaverei, Unwissenheit, Brutalisierung und moralischer Degradation auf dem 

Gegenpol, d.h. auf Seite der Klasse, die ihr eignes Produkt als Kapital produziert“.66 Marx zog 

seine Schlüsse aus der Beobachtung der damaligen Gesellschaft. Die Verhältnisse waren oft 

unmenschlich. Es gab nur mangelnde ärztliche Versorgung, kaum soziale Leistungen und die 

Bedingungen für die Industriearbeiter waren damals noch inhuman. 

 

3.3 Kapitalismus und Religion 
 

Skepsis und sogar Feindlichkeit begegnete dem Kapitalismus aus theologischen und 

staatstheoretischen Kreisen, die meinten, dass damit Eigennutz, privater Reichtum und 

Korruption verbunden wären. Vor allem meinte man aus kirchlichen Kreisen, dass der 

Kapitalismus eine Bedrohung und Herausforderung für die christliche Morallehre der 

Nächstenliebe und tugendhafter Selbstlosigkeit war. Wahrnehmung von Eigeninteressen, 

Anhäufung von Reichtümern und gewinnbringendem Geldgeschäft widersprachen den 

Grundfundamenten des Christentums.67 Marx seinerseits meinte, dass die Religion eine von 

Menschen hergestellte soziologische Konstruktion sei, um „eine Projektion der irdischen 

 
64 Lohmann 2011, S. 52 
65 Zitiert nach Berger 2013, S. 134. 
66 Zitiert nach Berger 2013, S. 143 
67 Kocka 2017, S. 72. 
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Verhältnisse in den Himmel“ schaffen zu können.68 Damit sei die Religion laut Marx 

überflüssig, und füllte keine Funktion in der Gesellschaft.  

Die Aufklärung brachte eine Schwächung der Kirche hervor und somit auch eine 

Veränderung im Sinn vieler Menschen. Max Weber meinte, dass die deutsche Reformation 

eine wichtige Rolle in der Entwicklung des Kapitalismus spielte, insbesondere die 

puritanisch˗calvinistische Ethik.69 Der Kapitalismus soll laut Weber die „schicksalsvollste 

Macht unseres modernen Lebens“ sein mit einem „Streben nach Gewinn, nach immer 

erneutem Gewinn, nach Rentabilität“.70 Im Grund verantwortlich für dieses Streben nach 

Gewinn sind, laut Weber, die technischen Innovationen. Im 19. Jahrhundert führten 

naturwissenschaftliche Entdeckungen zu einer Rationalisierung der Arbeit, und in der 

Verlängerung zu einem größeren Gewinn. Weber meinte dazu, dass dies ein 

„abendländisches“ Phänomen sei.71 Weber sah auch eine überwiegende Neigung unter den 

Protestanten in Deutschland zu ökonomisch orientierten Ausbildungen, die zu einem 

kapitalistischen Erwerb führten. Dies steht im Gegensatz zu den Katholiken, die er meinte, 

mehr nach z.B. humanistischen Ausbildungen strebten und in höherem Grad beim Handwerk 

blieben.72   

Ein berühmter und in diesem Zusammenhang zentraler Begriff Webers ist „der Geist des 

Kapitalismus“. Weber wurde von Benjamin Franklin beeinflusst: „Bedenke, dass die Zeit 

Geld ist, dass Kredit Geld ist, dass Geld von einer zeugungskräftigen und fruchtbaren Natur 

ist“.73 Der kreditwürdige Mann ist also akzeptiertes Mitglied der Gesellschaft. Die Bedeutung 

des Begriffes „Geist des Kapitalismus“ ist, dass der Kapitalismus in allen Schichten der 

Gesellschaft anwesend ist und aus guter Natur. Der Gelderwerb in der protestantischen Ethik 

ist ein Ausdruck der Tüchtigkeit im Beruf und der Berufspflicht, ohne Ausbeutung von 

anderen Menschen. Der Kapitalismus ist somit nicht nur übel, sondern kann auch dem hart 

Arbeitenden eine Belohnung anbieten. Dies steht also im Gegensatz zu Marx, der meint, dass 

Kapitalismus nur ein „reiner Sachgüterbesitz“ ist, dessen Grund die Ausbeutung anderer mit 

sich führt.74  

 
68 Zitiert nach Berger 2013, S. 12 
69 Zitiert nach Kocka 2017, S. 73. 
70 Weber 2009, S.11. 
71 Das Abendland oder der Okzident sind Benennungen von Westeuropa. 
72 Weber 2009, S. 28. 
73 Weber 2009, S. 39. 
74 Zitiert nach Weber 2009, S. 43 
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Walter Benjamin sagte: „Wir werden den Kapitalismus nicht loswerden, weil es sich bei ihm 

um nichts anderes handelt als um den immer wieder neu unternommenen Versuch, aus 

Situationen Gewinne zu ziehen, die sich in anderen Situationen produktiv einsetzen lassen. 

Und wir werden keine Erlösung finden, weil niemand außer uns selbst da ist, der sie uns 

gewähren könnte“.75 Der Kapitalismus sei damit laut Benjamin „die Befriedigung derselben 

Sorgen, Qualen, Unruhen, auf die ehemals die so genannten Religionen Antwort gaben“.76  

Auch Weber berührte das Ethos des protestantisch-geprägten Kapitalismus, und schrieb 

dadurch dem Kapitalismus einen religiösen Charakter zu.77 Laut Alessandra Campo könnten 

drei Züge des Kapitalismus für eine religiöse Struktur gelten.78 Ein erster Zug ist der 

Kapitalismus als eine Kultreligion, mit utilitaristischen Vorzeichen, die keine Dogmatik oder 

Theologie kennt.79 Als ritueller Platz dieses Kultes trägt der Alltag der Menschen diese Rolle, 

es gibt somit keinen „heiligen Platz“ mehr für die Anbetung, und Campo benennt dies als 

„totalisierende[n] Kult ohne Ausweg“.80 Damit kann verstanden werden, dass dieser Kult den 

Menschen keinerlei Alternative erlaubt. Ein zweiter Zug ist die permanente Dauer des Kults, 

es sind keine Wochentage oder Festtage damit verbunden, wie im Vergleich mit dem 

Kirchenjahr. Die permanente Dauer bietet keine Unterbrechungen wie Feiertage wie 

Weihnachten und Ostern, die Geburt oder Wiederauferstehung zu zelebrieren. Dieser Kult, 

meint Campo, zelebriere vielmehr sich selbst.81 Ein dritter Zug ist der verschuldende, was 

auch ein Vergleich mit der christlichen Religion wäre. Laut Campo ist diese Religion statt 

einer entsühnenden eher eine verurteilende, von welcher der Schuldner nie erlöst wird.82 Nach 

Weber liege es „im Wesen dieser religiösen Bewegung das Aushalten bis am Ende, bis an die 

endliche völlige Verschuldung Gottes, den erreichten Weltzustand der Verzweiflung auf, die 

gerade noch gehofft wird“.83 Damit meinte er, genau wie Campo, dass es keinen Ausweg oder 

Absolution gibt, und der Mensch bleibt bis zu seinem Tod in Schulden. Somit bezeichnet 

Weber den Kapitalismus als eine Religion, die „nicht mehr Reform des Seins, sondern dessen 

 
75 Zitiert nach Baecker 2009, S. 12. 
76 Zitiert nach Baecker 2009, S.15. 
77 Baecker 2009, S.17. 
78 Campo 2017, S. 312. 
79 Die Theorie von einer moralisch richtigen Handlung, durch die ein Nutzen für allen Betroffenen weitmöglichst 
erreicht wird.  
80 Campo 2017, S. 312.  
81 Ebd.  
82 Ebd. 
83 Baecker 2009, S.16. 
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Zertrümmerung ist“.84 Hiermit bringt Weber auch den Begriff des Übermenschen Nietzsches 

ein, der „die kapitalistische Religion erkennend zu erfüllen beginnt“.85 Man kann dies auch so 

deuten, dass der Übermensch eine Metapher des Kapitalismus ist, wo der Übermensch über 

allen Regeln und Lebensbedingungen steht, und seine eigenen Gesetze schafft.    

   

3.4 Zur früheren Forschung  
 

Wie in der Einleitung festgestellt wurde, hat sich die bisherige Forschung über Das Parfum 

insbesondere auf die Hauptfigur Grenouille konzentriert. Damit will dieser Aufsatz aus einer 

kapitalismuskritischen Perspektive ein Thema abdecken, das selten oder nie im Mittelpunkt 

der Forschung stand. Trotzdem kann die frühere Forschung vereinbar mit der Fragestellung 

dieses Aufsatzes sein. Obwohl nicht explizit als Kapitalismuskritik bezeichnet, ist der Artikel 

Narzissmus in Patrick Süskinds Roman „Das Parfum“ von Julia Splitt von Interesse. 

Narzissmus ist ein Begriff, den man semantisch mit dem Kapitalismus konnotieren kann. Julia 

Splitts Artikel analysiert Grenouille aus einer psychoanalytischen Perspektive, ihr Artikel 

besteht teilweise aus kapitalismuskritischen Standpunkten. Der Narzissmus könnte vor allem 

mit den Begriffen Ehrgeiz, Geldgier und Konkurrenz miteinander in Verbindung gesetzt 

werden. Splitt bemerkt, dass Das Parfum bereits als „Parabel auf Phänomene des 

Machtstrebens, des Totalitarismus und der Massenpsychologie“ verweist, und dass „dies auch 

im Hinblick auf Grenouilles Narzissmus zu verstehen ist“.86 Splitt belegt, dass auch die 

Nebenfiguren egoistisch denken, dass sie zu ihrem Vorteil handeln, und dass Grenouille für 

verschiedene Zwecke als Einkommensquelle missbraucht wird.87 Bei Splitt wird deutlich, 

dass Ausbeutung, Akkumulation und Ehrgeiz aber auch gleichzeitig ein Missbrauch von 

Menschen als Hauptpunkte des Romans gelten können. Splitt benutzt auch den Begriff 

Ausbeutung an mehreren Stellen, in denen Grenouille „zwischenmenschliche Kontakte 

ausbeuterisch für seine eigenen Ziele nutzt“, und wie er „über die Leichen der Jungfrauen 

bedenkenlos“ hinwegsteigt.88  

Mirjam-Kerstin Holls Artikel Grenouille, der unbewusste Materialist? analysiert, ähnlich wie 

Splitt, hauptsächlich die Rolle von Grenouille, aber aus einer anderen Perspektive. Holl meint, 
 

84 Ebd. 
85 Ebd. 
86 Splitt 2009, S. 344. 
87 Splitt 2009, S. 345. 
88 Splitt 2009, S. 342. 
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dass die Gesellschaft und deren Züge (materialistisch und egoistisch und ohne Moral) ihn zu 

einem Mörder gemacht haben, „[…] denn die Figur ist nur als Mangel an sozialer Zuwendung 

zum Mörder geworden“.89 In Verbindung zur Kapitalismuskritik wird Grenouille ein 

triebhafter egoistischer Überlebenswillen zugeschrieben, der „jede Moral, Selbstreflexion 

oder Mitleid verhindert.90 Holl meint, dass Grenouille als der „von Trieben geleitete 

Charakter der Hauptfigur auch die widrigen gesellschaftlichen Umstände zur 

Verbrecherkarriere beigetragen haben, und wie soziale Ursachen ihn zu diesem Schicksal 

geführt haben.91 Somit webt Holl auch eine Gesellschaftskritik in Form von Materialismus 

und Egoismus aller Figuren und Umstände ein. Obwohl nicht von Holl geäußert, kann der 

Mangel körperlichen und emotionalen Interesses Grenouilles an den Mädchen als 

kapitalismuskritisch angesehen werden. Bei den Morden handelt er egoistisch und instinktiv: 

„zumal er das Mädchen nicht als Schönheit wahrnimmt, sondern nur als Duftaura“.92 Die 

Mädchen werden also als ein Rohstoff gesehen, und ihre menschlichen Werte und Züge sind 

ihnen damit weggenommen.  

 

4 Analyse 
In diesem Teil des Aufsatzes werden die bedeutendsten Merkmale der Kapitalismuskritik im 

Parfum beleuchtet. Diese Merkmale, oder Analysekategorien, sind Ausbeutung, Geldgier und 

Ehrgeiz, Konkurrenz und Akkumulation. Jede Analysekategorie und die dazu gehörenden 

Begriffe wurden im theoretischen Hintergrund, aber auch teilweise im historischen 

Hintergrund dargestellt.      

 

4.1 Ausbeutung 
 

Schon in den ersten jungen Jahren ist Grenouille oft das Objekt der Ausbeutung und findet 

sich ohne Einwände in die Situation. Die Ausbeutung anderer Menschen ist eines der 

wichtigsten Merkmale der Kapitalismuskritik. Grenouille wird somit ein Symbol als 

Repräsentant der arbeitenden Klasse, die die eigene Stellung in der Gesellschaft akzeptieren 
 

89 Holl 2008, S. 352.  
90 Holl 2009, S. 364. 
91 Holl 2009, S. 360. 
92 Holl 2009, S. 353 
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muss. Ausbeutung hat nicht nur die direkte Bedeutung Menschen als pure Arbeitskraft zu 

benutzen, sondern dient in dem vorliegenden Roman auch dem Selbstzweck und eigener 

Bereicherung der Nebenfiguren. 

Nach seiner Geburt gerät Grenouille in die Betreuung von Ammen, zuerst von der Amme 

Bussie und danach von der Amme Gaillard. Die Ammen hatten eine karitative Funktion in der 

damaligen Gesellschaft, aber taten das nicht nur aus einer reinen christlichen Arbeitspflicht, 

sondern hatten rentable Motive dafür, da sie bezahlt bekamen. Walter Benjamin meinte, dass 

ein Kapitalist „von jeder Situation Gewinne zu ziehen“ versucht.93 Somit werden früh 

deutliche Hinweise auf ein kapitalistisches Denken vorgewiesen. Der Pater Terrier, der die 

Aufklärung repräsentiert durch Vernunft und Raison, steht im starken Kontrast zu den 

Ammen, und ist anfänglich ein Symbol für Humanismus und Mitleid. Trotzdem scheitert 

diese Auffassung schnell und auch der Pater verliert sein Mitleid mit dem jungen Grenouille.   

Das Thema Ausbeutung wird deutlich, als der achtjährige Grenouille zum Gerber Grimal 

kommt. Die Kinderarbeit war zu dieser Zeit gestattet, und als Kinderarbeiter und 

Gerberlehrling wird Grenouille als „ein Muster an Fügsamkeit, Anspruchslosigkeit und 

Arbeitswillen“ dargestellt. Er „[gehorcht] aufs Wort, [nimmt] mit jeder Speise vorlieb“ (S. 

41). Grenouille findet somit seine Stellung in der Hierarchie und widerspricht ihr nicht. 

Grimal schreibt dem Leben Grenouilles keinen eigenen Wert zu, was das Folgende 

beleuchtet: „Sein Leben galt gerade noch so viel wie die Arbeit, die er verrichten konnte, es 

bestand nur noch aus der Nützlichkeit, die Grimal ihm beimaß.“ (S. 41). Hier wird auf die 

protestantische Ethik hingedeutet, nämlich auf den unterworfenen Arbeiter, der die eigene 

Stellung akzeptieren muss.94 Der Arbeiter hat somit seinen Wert nur in der ausgeführten 

Arbeit. Die Austauschbarkeit der Arbeiter gehört auch zum Thema Ausbeutung. Der Gerber 

Grimal betrachtet Grenouille als eine Ware, die, wenn der Arbeitswert weg ist, auch 

austauschbar ist: „Nach einem Jahr […] bekam er den Milzbrand […] Grimal hatte ihn schon 

abgeschrieben und sah sich nach Ersatz um“. (S. 42). Dieser Ersatz war allerdings nicht so 

leicht zu finden, als Grimal gleichzeitig herausfand: „Weil er nun nicht mehr so leicht zu 

ersetzen war wie ehedem, stieg der Wert seiner [Grenouilles] Arbeit und damit der Wert 

seines Lebens“ (S. 42). Dies zeigt damit deutlich, wie Grimal ein reines kapitalistisches 

Denken aufweist, ohne Rücksicht auf das Wohlbefinden der Arbeiter. Dazu hat der Begriff 

 
93 Baecker 2009, S. 12. 
94 Obwohl Frankreich zum größten Maß ein katholisches Land war, beeinflusste die protestantische Ethik durch 
die deutsche Reformation den Frühkapitalismus in Europa, siehe Kocka 2017, S. 73. 
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Wert per se eine besondere Stellung in der Kapitalismuskritik. Marx beschrieb die 

Arbeiterklasse als „Zubehör des Kapitals als das tote Arbeitsinstrument“, womit gemeint ist, 

dass der Kapitalismus bei den Arbeitern alle menschlichen Züge und den menschlichen Wert 

nivelliert.95   

Im Dienst von Grimal beginnt der junge Grenouille seine eigenen Fähigkeiten zu entdecken, 

und gerät so bald aus reinem Zufall an den Parfümeur Baldini. Nun entwickelt sich ein 

Verhältnis von Ausbeutung, aber auch von Ausnutzung zwischen den beiden. Mit Hilfe von 

Grenouilles olfaktorischen Fähigkeiten dreht sich das Glück zugunsten von Baldini, und er 

bekommt durch Grenouille seinen ersehnten Ruhm zurück. Seine eigene Innovationsfähigkeit 

ist seit langem weg, und er beutet deswegen Grenouille und dessen Fähigkeiten für den 

eigenen Gewinn aus. So kann er sich in seinen Geschäften wieder behaupten und er wird ein 

reicher Mann. Grenouille hingegen versteckt sich und seinen Selbstzweck hinter Baldinis 

Enthusiasmus, den er selbst ausnützt, um seine Absichten später verwirklichen zu können. 

Grenouille hat kein Interesse an finanziellem Gewinn, sondern nur daran, die benötigten 

olfaktorischen Techniken von Baldini zu erwerben. Somit entsteht zwischen den beiden ein 

Verhältnis von Ausbeutung und Ausnutzung. In dieser Situation profitiert Baldini von 

Grenouille und beutet ihn aus seiner Machtposition damit aus. Gleichzeitig nutzt Grenouille 

Baldini aus, um sein Ziel erreichen zu können. Er versteht, dass „die Kenntnis dieser Sprache 

[ihm] von Nutzen sein konnte“ (S. 119). Grenouille ist auch klar, dass er als unterworfener 

Arbeiter keine Ziele in der Gesellschaft erreichen kann:   

Was er bei Baldini an Gerüchen realisieren konnte, waren Spielereien, 
verglichen mit den Gerüchen, die er in sich trug und die er eines Tages zu 
realisieren gedachte. Dazu aber […] wusste er, bedurfte es zweier 
unabdingbarer Voraussetzungen: Die eine war der Mantel einer 
bürgerlichen Existenz […] Die andere war die Kenntnis jener 
handwerklichen Verfahren, nach denen man Duftstoffe herstellte, isolierte, 
konzentrierte, konservierte und somit für eine höhere Verwendung 
überhaupt erst verfügbar machte. (S. 121). 

In diesem Abschnitt sind zwei Aussagen von Bedeutung: „Der Mantel einer bürgerlichen 

Existenz“ und „die Kenntnis jener handwerklichen Verfahren“. Was hier deutlich ist, ist, dass 

Grenouille einen Plan hat. Um diesen Plan zu verwirklichen, muss er sich das Handwerk 

aneignen. Grenouille ist auch klar, dass er als Arbeiter keine Chancen hat, und sich selbst als 

Bürger verstellen muss. Damit kann man das so deuten, dass die Erreichung eines 
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bürgerlichen Status eine Notwendigkeit ist, im Leben überhaupt Chancen zu haben. Somit 

beginnt Grenouille eine Transformation: Vom Ausgebeuteten zum Ausbeutenden. Für 

Baldini, der Grenouille gegenüber nicht viel übrighatte, waren diese Pläne nicht bekannt. Als 

Grenouille später krank wird, ist das für Baldini ein schwerer Schlag:  

Es wäre ihm sehr unangenehm gewesen, seinen kostbaren Lehrling 
ausgerechnet in einem Augenblick zu verlieren, wo er sich anschickte, 
seinen Handel über die Grenzen der Hauptstadt, ja sogar des ganzen Landes 
auszudehnen (S. 131).  

Baldini hatte somit keine Dankbarkeit Grenouille gegenüber für seinen neuentdeckten Ruhm, 

sondern sah ihn nur als eine Quelle des Einkommens. Am Krankenbett von Grenouille ruft 

Baldini aus: „Ausgerechnet jetzt! […] Bis dahin hätte man ihn ausplündern können wie eine 

Silbermine, wie einen Goldesel“ (S. 134). So wird deutlich, dass Baldini genauso 

ausbeuterisch ist, wie Grimal und die Ammen.   

Ausbeuterische Tendenzen werden auch in Montpellier beim Marquis de la Taillade-

Espinasse dargestellt. Der Begriff Ausnutzung ist auch hier passend, da der Marquis keinen 

größeren Profit von Grenouille erwartet, sondern mehr die eigene Ehre und sein eigenes 

Ansehen pflegt. Grenouille nutzt seinerseits den Schutz des Marquis aus, um seine 

olfaktorischen Fähigkeiten weiterentwickeln und überprüfen zu können. Mit gutem Ergebnis 

wird Grenouille von den Volksmassen als ordinärer Mensch betrachtet. Diese Akzeptanz 

erlaubt ihm unter den ordinären Menschen ohne Misstrauen oder sogar Abscheu zu bewegen. 

Seine Reise geht danach in die Stadt Grasse, wo er sein Fachwissen durch den Erwerb der 

Enfleurage-Technik vollendet, um sein äußerstes Ziel zu erreichen. In Grasse lernt Grenouille 

auch Parfums für verschiedene Zwecke zu kreieren, z.B. um Mitleid von alten Damen zu 

bekommen und damit Essen für den Tag, um zu überleben. 

Ausbeutung ist somit im Roman ein durchgehendes Thema. Die ausbeuterischen Tendenzen 

können in direkter Verbindung zu Marx gesetzt werden und besonders mit dem Punkt, der 

sich auf ein „Tauschverhältnis zwischen Arbeitern und Kapitalisten“ bezieht.96 Dieses 

Tauschverhältnis, oder auch Herrschafts- und Abhängigkeitsverhältnis wird in der Interaktion 

zwischen Grenouille und den Nebenfiguren deutlich. Damit wird das Thema von Ausbeutung 

auf unterschiedliche Art dargestellt. Ein anderes Beispiel der Ausbeutung sind die Mädchen, 

die wegen Grenouilles Sucht nach ihrem Duft ihr Leben verlieren müssen. Die Mädchen 

erfüllen den Platz dafür, was Marx die Arbeiterklasse als „Zubehör des Kapitals als das tote 
 

96 Kocka 2017, S. 11. 
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Arbeitsinstrument“ nennt.97 Marx meinte es nicht buchstäblich, obwohl es im Parfum so 

dargestellt wird - sondern eher als eine Beschreibung einer lebenden Masse, von der der 

Kapitalismus an sich nähren kann. Die getöteten Mädchen sind damit eine Allegorie für die 

Arbeiterklasse, und ohne die Existenz derer, gäbe es keine Möglichkeit an Zuwachs. Beim 

Mord an Laure Richis denkt Grenouille, dass ”ihre Gestalt ihn nicht [interessierte]. Sie war 

für ihn als Körper gar nicht mehr vorhanden, nur noch als körperloser Duft.“ (S. 280). Damit 

hatte Grenouille ein Rohstoff herausgewonnen, der für ihn von Bedeutung war.  

Zusammenfassend weist der Roman mehrere Fälle von Ausbeutung auf. Das Spannungsfeld 

zwischen den Klassen, wo die „Kapitalisten“ als „die Klasse der Lohnherren“ benannt 

werden, wird durch die Nebenfiguren repräsentiert. Da der Industrialismus noch nicht völlig 

entwickelt ist, gibt es im Roman nicht immer eine deutliche Trennung zwischen Lohnherren 

und Arbeitern. Trotzdem ist die eigene Bereicherung aller Nebenfiguren stets vorhanden, und 

die Narrative weist auf ein kapitalistisches Denken.   

Die grausamen Schicksale der Nebenfiguren, wie der Amme Gaillards, Grimals, Baldinis und 

des Marquis de la Taillaide-Espinasse, - alle kommen auf seltsame Weise um - weisen auf 

eine Strafe hin, was als ihr Schicksal wegen ihrer ausbeuterischen Handlungen dargestellt 

wird. Dies lässt sich mit der Theorie vom Kapitalismus als Religion in Verbindung setzen. 

Campo meint, dass die sogenannte kapitalistische Religion, im Gegensatz zum entsühnenden 

Christentum, „eher eine verurteilende [ist], von welcher der Schuldner nie erlöst wird“.98 Die 

Figuren müssen also ihre Schuld sühnen. Schuld kann als Begriff eine doppelte Bedeutung 

haben, also sowohl theologisch als auch ökonomisch. Auch Weber berührte dieses Thema, 

und seine Aussage, dass die Erstattung der christlichen Moral zu den Gunsten des 

kapitalistischen, nicht mehr „Reform des Seins, sondern dessen Zertrümmerung ist“.99 Als 

Zertrümmerung kann man die grausamen Enden der Nebenfiguren interpretieren, die von der 

christlichen Morallehre abgewichen sind.  Kocka beschreibt, wie die „Wahrnehmung von 

Eigeninteressen, Anhäufung von Reichtümern und gewinnbringendem Geldgeschäft“ den 

christlichen Grundfundamenten widersprechen, und sieht eine Abweichung von der 

zwischenmenschlichen Moral. Kapitalistisches Denken ersetzt somit die traditionellen 
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Wertvorstellungen.100 Gleichzeitig entwickelt sich auch der Ausgebeutete zu einem 

Ausbeutenden, wie deutlich bei Grenouille, und auch sein eigenes Ende ist grausam.  

In dieser Epoche, die dargestellt wird, war der Industrialismus unter Entwicklung. Ein Punkt 

von Marx ist, dass der Kapitalismus als Triebkraft einen Selbstzweck hat.101 Beispielsweise 

weisen die meisten Nebenfiguren solche Selbstzwecke auf. Weiter beschreibt Marx ein 

Abhängigkeitsverhältnis, was gut mit Grenouilles Rolle übereinstimmt. Er ist von allen 

Nebenfiguren, von den Ammen bis zu Pater Terrier, Grimal und Baldini abhängig. Alle diese 

Nebenfiguren, mit Ausnahme des Paters Terrier, weisen egoistische Motive auf. In Relation 

zum früher beschriebenen Tauschverhältnis ist die Ausbeutung aller Nebenfiguren ein 

Zeichen dafür, dass seine Existenz und Fähigkeiten für sie von Vorteil sind. Deutlich wird, 

dass die Ammen vor allem den finanziellen Profit vor den Augen haben, was in Kontrast zu 

ihrer beabsichtigen karitativen Aufgabe, Findelkinder zu erziehen steht. Bedeutung und 

Gewicht der christlichen Gebote werden damit in den Hintergrund verpasst. Dieses 

Tauschverhältnis zwischen Grenouille und den Nebenfiguren wird bei Baldini und beim 

Marquis de Taillade-Espinasse noch verstärkt. Somit betrifft die Interaktion zwischen 

Grenouille und den Nebenfiguren mehrere Punkte, die als pure Kapitalismuskritik betrachtet 

werden können. Frevert berührt auch die Moral in Verbindung mit dem Kapitalismus. Trotz 

der wenigen Hinweise darauf, dass die Figuren auch rechtschaffen sein können, z.B. im 

Verhältnis zwischen Baldini und seinem Diener Chénier, handelt die Geschichte von der 

Gefühllosigkeit aller Figuren. Frevert zitiert das Kommunistische Manifest, in dem Marx 

äußert, dass „[…] kein anderes Band zwischen Menschen und Mensch [übrig wird], als das 

nackte Interesse, als die gefühllose bare Zahlung“.102 Wie Misik meint, sind die Kapitalisten 

oder Ausbeuter eine „Personifikation ökonomischer Kategorien“.103 Diese Personifikation 

durch die Nebenfiguren stimmt mit dieser Aussage überein. 

Abschließend muss zur Analysekategorie Ausbeutung auch die Betrachtung von Brand und 

Wissen gesetzt werden. Sie beschreiben Kapitalismus als einen Zustand, wo 

„Herrschaftsverhältnisse stets erneuert werden“ und wie „die Alltagspraxen, also den 

Konsum- und Lebensweisen der Menschen auswirken“.104 Die Herrschaftsverhältnisse 

werden tatsächlich ständig für Grenouille stets erneuert. Er gerät seit seiner Geburt bis die 
 

100 Kocka 2017, S. 72. 
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103 Misik 2011, S. 9. 
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Geschehnisse in Grasse unter die Herrschaft anderer, die ihn für seine Fähigkeiten ausbeuten. 

Somit ist sein ganzes Leben ein Kreislauf von Ausbeutung, in dem seine Existenz Grund für 

eine ständige Ausbeutung und den finanziellen Profit anderer dargestellt wird. Für Grenouille 

selbst geht es jedoch nicht darum, einen finanziellen Profit zu erreichen, sondern er will 

einzig an die Düfte kommen.  

 

4.2 Geldgier und Ehrgeiz 
 

Geldgier ist eine Eigenschaft, die mit der egoistischen Bereicherung von Individuen eng 

verbunden ist. Geldgier kann damit als ein Ergebnis eines kapitalistischen Denkens betrachtet 

werden. Ehrgeiz dagegen wird nicht immer direkt mit der Kapitalismuskritik verbunden, aber 

kann mit Egoismus und Mangel von Rücksichtnahme verbunden sein. Splitt meint dazu, dass 

ein wichtiges Merkmal im Parfum Machtstreben ist, was auch eine Konnotation zum Ehrgeiz 

hat.105 Damit sind Geldgier und Ehrgeiz als Ergebnis eines kapitalistischen Verfahrens zu 

sehen.  

Grenouille wird von der Amme Bussie, und danach von der Amme Gaillard nur als eine 

Handelsware betrachtet. Er wird mit „zu gierig“ und „saugt für zwei“ (S.9) von den Ammen 

beschrieben. Grenouille wird von ihnen wegen seiner Gier weggestoßen. Paradoxerweise 

weisen die Ammen auf die Gier des Säuglings hin, aber es wird gleichzeitig auch auf die Gier 

der Ammen selbst hingewiesen. Sie machen diese Arbeit nicht aus purer karitativer und 

christlicher Überzeugung, sondern wegen eines ökonomischen eigennützigen Zieles. 

Selbstverständlich leben diese Ammen von dieser Arbeit und sind vom Einkommen davon 

abhängig, aber die Verwendung des Wortes rentabel, verdeutlicht die Einstellung von den 

Ammen „[…] da rentables Stillen bei einem einzigen Säugling unmöglich sei“ (S. 9). Die 

Benutzung von rentabel führt zur Idee, dass das Geschäft zu einem profitablen Einkommen 

führen soll. Die Ammen sind nicht mit einem Einkommen zufrieden, das nur die 

hauptsächlichen Bedürfnisse deckt, sie wollen davon auch profitieren. Diese Einstellung muss 

ins Licht der sozialen Ungleichheiten der Epoche gestellt werden. 

Als Grenouille von der Amme Gaillard in die Pflege des Paters Terrier übergeben wird, haben 

die Amme Gaillard und der Pater Terrier ein Gespräch, in dem es der Amme Gaillard 
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hauptsächlich um das Geld geht, und sie sich über die Kosten des Unterhalts beklagt. Dies löst 

eine aufgeregte Reaktion vom Pater Terrier aus: „Doch! Immer geht’s um Geld. Wenn an 

diese Pforte geklopft wird, geht es ums Geld“ (S. 12). Mit dem letzten Satz kann 

herausgelesen werden, dass die kirchlichen Institutionen als Geldgeber ausgenutzt werden. 

Benjamins Perspektive in Relation zur Kapitalismuskritik fokussiert auf den Kapitalismus als 

ein unvermeidliches Phänomen, in dem der „wieder neu unternommene[r] Versuch, aus 

Situationen Gewinne zu ziehen“ zentral ist.106 Genau das ist es, was die Amme Gaillard in 

ihrem Gespräch mit dem Pater Terrier diskutiert, und deswegen mündet dies in einer 

negativen Reaktion seinerseits. Somit verliert die Amme Gaillard die Funktion als Trägerin 

zwischenmenschlicher Gebote der Liebe zu anderen, und als Substitut einer mütterlichen 

Figur für ihre Findelkinder. Ihre neue Religion ist der Kapitalismus, und der Menschenwert 

der Kinder wird dadurch reduziert. Die Beschreibung der Ammen deutet auf eine Systematik, 

deren Grund der Überlebenskampf der Ammen ist. 

Im Dienst beim Gerber Grimal entdeckt Grenouille seine Fähigkeit, Düfte zu erkennen. Kurz 

danach begeht er, obwohl unabsichtlich, seinen ersten Mord. Bei dieser ersten Tat versteht 

Grenouille, was die Düfte für ihn bedeuten, und er kommt zum Schlusssatz, dass „er […] ein 

Schöpfer von Düften sein [musste]. Für Grenouille ist es nicht nur wichtig Schöpfer von 

Düften zu sein, sondern „der größte Parfümeur aller Zeiten.“ (S. 58). Dass das Resultat dieser 

Entdeckung ein Mord ist, ist ihm gleichgültig. In diesen Textauszügen werden drei Aspekte 

gezeigt: Erstens, ein Plan für die Herstellung dieser Düfte, was ein deutlich kapitalistischer 

Zug ist. Die Herstellung der Düfte soll nur ihm dienen, und er weist dabei keine moralischen 

Bedenklichkeiten auf. Zweitens, ein beginnender Ehrgeiz, er will nicht nur Parfümeur werden, 

sondern der Größte der Welt. Drittens, ein Mangel von Schuldgefühlen und Menschlichkeit; 

die Gleichgültigkeit beim Mord des Mädchens im Rue de Marais ist dafür ein gutes Beispiel. 

Grenouille zeigt überhaupt kein Mitleid mit seinem Opfer. Laut Holl soll die Umgebung 

Grenouille zu einem Mörder gemacht haben, in dem die ganze umgebende Gesellschaft als 

„materialistisch und egoistisch und ohne Moral“ beschrieben wird.107 Holl meint, dass die 

sozialen Bedingungen ihn damit beeinflusst haben.  

Grenouille selbst wird vom Ehrgeiz schon nach seinem ersten Mord angetrieben, und sieht 

sich als: 
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[…] ein Genie, und dass sein Leben, Sinn und Zweck und Ziel und höhere 
Bestimmung haben: Nämlich keine geringere, als die Welt der Düfte zu 
revolutionieren; und dass er allein auf der Welt dazu alle Mittel besitze 
[seine Nase]. (S. 57)  

Um dies zu verwirklichen, muss er zuerst das Handwerk erlernen. Diesen Punkt kann er bei 

Baldini verwirklichen. Sein Ehrgeiz findet in Form von Träumen Ausdruck, wo er von einem 

„triumphalen Einzug in seiner inneren Festung, auf der er sich ein geruchliches Siegesfest 

erträumte, eine gigantische Orgie mit Weihrauchqualm und Myrrhendampf, zu Ehren seiner 

selbst“ träumt. (S.114). Während seines siebenjährigen Aufenthalts in Plomb du Cantal, 

phantasiert er wieder von seinem „[inneren] Imperium, in [dem] er von Geburt an die 

Konturen aller Gerüche eingegraben hatte, denen er jemals begegnet war“. (S. 158). Auffällig 

ist, dass in seinen Imperiumträumen auch ein „purpurnes Schloss“ vorkommt, in dem er „[…] 

in die Hände [klatscht] und seine Diener herbeirief, die unsichtbar, unfühlbar, unhörbar und 

vor allem unriechbar, also vollständig imaginäre Diener [sind]“ (S. 163-164). Hier wird eine 

von Grenouille gewünschte Machtstruktur beschrieben, das einzigartige Grenouillereich, in 

dem die ganze Umgebung als seine eigenen Sklaven dargestellt werden. Die Sklaven, die u.a. 

als unsichtbar und vor allem unriechbar gestaltet werden, können als das Proletariat gelesen 

werden. Sie sind Diener, die nur eine einzige Aufgabe im Leben haben: ihm zu dienen. 

Grenouilles Träume lassen sich mit Marx verbinden: die Diener sind seine Arbeiterklasse, und 

sie gilt als sein „totes Arbeitsinstrument“.108 Deren Beschreibung wird als „unsichtbar“ 

dargestellt, sie haben somit keinen persönlichen Wert oder ein eigenes Leben, und sie sind 

auch „unriechbar“, was als arm gelesen kann. Somit entwickelt Grenouille denselben Ehrgeiz 

und dasselbe hierarchische Denken wie die anderen Nebenfiguren. Jetzt wird auch entlarvt, 

wie Grenouille selbst von Ehrgeiz beeinflusst und von selbsterkorener Größe besessen ist. Er 

stellt sich als „[der] Große Grenouille“ dar, und wird in einem auktorialen Ton auch mit „also 

sprach der Große Grenouille“ (S. 163) beschrieben. In diesem Satz kann eine Intertextualität 

von Nietzsches So sprach Zarathustra hergeleitet werden. Grenouille beginnt jetzt mit seiner 

selbsterkorenen Größe, wie Baecker die Kapitalisten beschreibt, „die kapitalistische Religion 

erkennend zu erfüllen“.109 Er versteht jetzt auch, wozu er fähig ist, und kann genau wie der 

Übermensch Nietzsches, über allen Regeln stehen und eigene Gesetze schaffen. Obwohl er 

noch nicht die benötigten Rohstoffe, die Düfte, für seinen Reichtum hat, weist er jetzt Züge 

eines werdenden Kapitalisten auf.  
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Der Parfümeur Baldini ist eine Nebenfigur, bei dem Grenouille die olfaktorischen Prozesse 

bei der Parfumherstellung erlernt und somit den Grund für seine zukünftigen Taten legt. 

Baldinis Geschichte ist eine von Misserfolg geprägte wegen seines Mangels an Innovation 

und Motivation. Beim Auftauchen Grenouilles, dauert es nicht lange, bevor Baldini versteht, 

dass er eine Goldgrube entdeckt hat. Der Ehrgeiz, der bei Baldini nach der Ankunft 

Grenouilles aufblüht, führt zu einem sich steigernden Egoismus und einer ausufernden 

Geldgier. Er hat keine Absichten, Grenouille am Gewinn teilhaben zu lassen. Die Geldgier 

Baldinis passt nicht gut mit der Auffassung eines religiösen Menschen zusammen. Baldini 

gibt langsam, aber sicher sein religiöses Leben auf: „Er ging auch nicht mehr hinüber nach 

Notre Dame, um Gott zu danken für seine Charakterstärke. Ja, er vergaß an diesem Tag sogar 

zum ersten Mal, zur Nacht zu beten“. (S. 112) Hiermit zeigt sich, dass der Ehrgeiz ihn dazu 

verleitet hat, seine religiöse Überzeugung aufzugeben. Somit weist Baldini Belege auf, wofür 

die Kirche vor dem Kapitalismus gewarnt hat; eine Bedrohung und Herausforderung der 

christlichen Moral und Nächstenliebe.110 Baldini wendet, auch wenn nicht völlig bewusst, der 

Kirche seinen Rücken. Er hat jetzt neue Ziele im Leben, die er vervollkommnen will.  

Als Zusammenfassung dieser Analysekategorie, wird deutlich, dass mehrere Figuren von 

einem Ehrgeiz, aber hauptsächlich aus Geldgier angetrieben werden. Die Geldgier ist mit dem 

Kapitalismus und dem Geldverdienen eng verbunden.  

 

4.3 Konkurrenz 
 

Der Begriff Konkurrenz betrifft nicht nur den Wettkampf um Geld zwischen zwei oder 

mehreren Beteiligten, sondern weist auch auf ein Marktdenken. Der Markt wird von Lohmann 

als „aufgezwungen“ beschrieben, da die Waren jeder Beteiligten so kostengütig wie möglich 

hergestellt werden müssen, um gleichzeitig zu einem Gewinn zu führen.111 Da Konkurrenz 

auf eine Notwendigkeit von Expansion hindeutet, kann auch eine Verbindung zum Bedarf von 

neuen Innovationen ans Licht kommen. Diese Innovationen können, wie Lohmann meint, 

„die lebendige Arbeitskraft durch Maschinen […] ersetzen“. Damit bedeutet dies, dass die 

Arbeiter die Konsequenzen in Form von erhöhter Arbeitslosigkeit tragen.112 Konkurrenz spielt 

sich auf einem vorgestellten Markt aus, und ein solches Beispiel von Konkurrenz und 
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Marktdenken ist die Amme Gaillard, die die Stadt Paris als einen Markt bestehend aus 

mehreren Konkurrenten betrachtet: 

Doch damit lag sie immer noch erheblich besser als die meisten anderen 
privaten Ziehmütter und übertraf die großen staatlichen oder kirchlichen 
Findelhäuser, deren Verlustquote oft neun Zehntel betrug, bei weitem. Es 
gab auch viel Ersatz. Paris produzierte im Jahr über zehntausend neue 
Findelkinder, Bastarde und Weisen (S. 27)    

Hier werden ein Geschäfts- und auch ein Konkurrenzdenken deutlich. Es wird tatsächlich 

erwähnt, dass es eine Trennung zwischen Staat, Kirche und der privaten Wirtschaft gibt. Die 

Wortwahl deutet auf eine Industrie, für die es einen Markt gibt. Eine Konkurrenz ist damit 

zwischen diesen drei Kategorien entstanden und die Amme muss sich auf diesem Markt 

behaupten. Die Amme Gaillard hat sogar genau die Verlustquote der staatlichen oder 

kirchlichen Findelhäuser ausgerechnet. Somit wird die erwartete karitative Stellung der 

Ammen mit ihren christlichen Geboten ins Schatten gestellt. Für die Ammen gab es einen 

Markt, in dem die Kinder als Handelswaren betrachtet wurden. Die Marktgesetze bestehen 

laut Marx „aus Konkurrenz und zwanghaften Gesetzen des Marktes“.113 Über die Amme 

Gaillard wird sogar über ihre Lage erwähnt, wie sie als Rentnerin ihr liebes Haus verkaufen 

muss, aber in die Situation gerät, in der es „plötzlich außer ihr Tausende von anderen Leuten 

[gab], die ihr Haus ebenfalls verkaufen müssten“ (S. 39). Hiermit wird der Gewinn dieses 

Verkaufs sehr gering, und die Amme Gaillard wird somit negativ von der Konkurrenz 

betroffen. Sie kann damit als ein Opfer desselben Marktwesens betrachtet werden, von dem 

sie sich selbst in jüngeren Jahren ernährt hat.  

Konkurrenz wird auch deutlich in den neidischen Gedanken Baldinis dem Konkurrenten 

Pélissier gegenüber. Im Wettkampf zwischen Baldini und Pélissier ist Grenouille ein 

auslösender Faktor. Was hier beleuchtet wird, ist, wie die Konkurrenz zur Ausbeutung führt. 

Die Darstellung der Konkurrenz zwischen Baldini und Pélissier webt drei Kategorien 

zusammen: Die Konkurrenz zwischen den beiden Parfümeuren, Baldinis Ehrgeiz, und dessen 

Ausbeutung von Grenouille. Baldinis Probleme liegen darin, dass er seine 

Innovationsfähigkeit verloren hat, aber gleichzeitig denkt, dass er „gar kein Erfinder sein 

[wollte]“ (S. 67.), da dies laut ihm „einen Bruch einer Regel“ (ebd.) bedeutete. Dies bedeutet, 

dass er ”als rechtschaffener Mann [sich] gezwungen sah, so krumme Wege zu gehen! Wie 

schlimm, dass man das Kostbarste, was man besaß, die eigene Ehre, auf so schäbige Weise 

 
113 Kocka 2017, S. 10.  
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befleckte!“ (S. 68.). Somit weist Baldini auch eine Art von moralischem Denken auf, aber er 

muss sich gegen seinen Konkurrenten behaupten können. Baldini weist weiter ein deutliches 

Konkurrenzdenken auf, wenn er an die Erfolge von Pélissier denkt. Denn nun wird er dank 

Grenouille auf dem Markt bald der Größte sein:   

Mit dieser modernen Methode werde man ein neues Kapitel in der 
Geschichte der Parfümerie aufschlagen, die Konkurrenz hinwegfegen und 
unermesslich reich werden – ja er sage bewusst und ausdrücklich „man“, 
denn er gedenke, seinen altgedienten Gesellen an diesen unermesslichen 
Reichtümern mit einem bestimmten Prozentsatz zu beteiligen. (S. 116) 

Er drückt somit das Ziel aus, seinen Konkurrenten hinwegzufegen, um den Markt zu 

beherrschen. Trotzdem ist er nicht allzu egoistisch, und will vom kommenden Reichtum auch 

seinem alten Diener Chénier einen Teil davon geben. Dies gilt doch nicht für Grenouille. 

Baldini kritisiert gleichzeitig die damalige Innovationswelle, die durch die Aufklärung und 

deren Betonung an der Wissenschaft entstanden ist: 

Seitdem überall und in allen Bereichen die hektische Neuerungssucht 
ausgebrochen ist, dieser hemmungslose Tatendrang, diese 
Experimentierwut, diese Großmannssucht im Handel, im Verkehr und in 
den Wissenschaften! (S. 72) 

Baldini ist somit der Aufklärung kritisch gegenüber eingestellt, aber gleichzeitig auch zur 

Innovation. Denn er ist neidisch und gleichzeitig selbst nicht zu einem innovativen Denken 

fähig. Neue Erfindungen, wie die Elektrizität bezeichnet er als „neumodische[n] Unsinn“. (S. 

75). Laut Webers Perspektive vom Kapitalismus besteht der Kapitalismus aus Privateigentum, 

Marktmechanismus und Unternehmenswirtschaft, was auch zu neuen Innovationen führt.114 

Marx beschreibt den Markt als zentralen Bestandteil des Kapitalismus. Ein Markt, in dem 

„gnadenloser Wettbewerb und zwingende Marktgesetze“ herrschen.115 Als gnadenlos ist 

Baldinis Ausbeutung von Grenouille zu betrachten, in dem er keine aufrichtige Dankbarkeit 

ihm gegenüber zeigt, und ohne Skrupel ihn ausbeutet. Dazu stellt Baldini als Bedingung an 

Grenouille, nie nach Paris wiederzukehren. Damit will Baldini einen potenziellen 

Konkurrenten aus dem Weg entfernen. Baldini zeigt auch Absichten wirtschaftlicher 

Expansion, wobei er eine „Manufaktur in Faubourg Saint-Antoine, die, wenn nicht 

Massenware, so doch für jedermann käufliche produzierte: Er wollte für eine ausgewählte 

Zahl hoher und höchster Kundschaft persönliche Parfums kreieren […] „(s. 132). Baldinis 

großzügige Pläne werden somit entlarvt, und die Beschreibung endet mit „Zu solch herrlichen 
 

114 Kocka 2017, S. 15. 
115 Kocka 2017, S. 10. 
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Vorstellungen hatte sich Baldini verstiegen“. (S. 132). Baldini wird wegen seines 

Konkurrenzdenkens von Hybris getroffen, eine Hybris die später auch bestraft wird.     

Die Konkurrenz kann somit weitere Qualen und Ausbeutung von Arbeitern als Folge haben. 

Die Konkurrenz zwischen Baldini und Pélissier führte ja zu einer Expansionssucht Baldinis. 

Wäre die Expansion gelungen, würden mehr Menschen von Baldini ausgebeutet. Von 

Interesse ist, wie die Nebenfiguren, die ein Konkurrenzdenken aufweisen, auch einen 

grausamen Tod erleben. Konkurrenz und Innovation führen zur erweiterten Ausbeutung von 

Menschen, und wird im Parfum bestraft.   

 

4.4 Akkumulation 
 

Die vierte Analysekategorie ist die Akkumulation. Die Akkumulation wird als ein Effekt der 

Konkurrenz betrachtet. Wenn der Kapitalist konkurrieren kann, ist Akkumulation sein Ziel. 

Die Akkumulation, oder die eigene Bereicherung, gilt als das hauptsächliche Ziel des 

Kapitalismus. Trotzdem steht die Akkumulation auch im Zentrum der Kapitalismuskritik.   

Der erste Beleg von Akkumulation oder einer Akkumulationssucht beginnt mit den Ammen. 

Charakteristisch für die Ammen ist das gefühlslose Verhältnis zu Grenouille und den anderen 

Findelkindern gegenüber. Die Findelkinder haben keinen produktiven Wert, sondern einen 

Wert nur durch deren Existenz. Die Ammen müssen so viele Kinder wie möglich aufnehmen, 

oder akkumulieren, um den eigenen Gewinn akkumulieren zu können, d.h. davon zu 

profitieren. Madame Gaillard kontempliert über ihr Leben als Amme, und beschwert sich: 

„Der Tag [kam], da sie ihr Geld nicht mehr in harter Münze, sondern in Form von kleinen 

bedruckten Papierblättern erhielt, und das war der Anfang ihres materiellen Endes“. Ihr 

Schicksal endet tatsächlich auch mit dem Bankrott, was heißt, dass die mehrjährige 

Akkumulation von Geld durch die vielen Findelkinder ihr nicht geholfen hat: „Wieder waren 

sie nach zwei Jahren so gut wie nichts mehr wert“ (S. 39). Banknoten sind als Bezahlmittel, 

aber auch als Symbole eng mit Vermögen verbunden. Nun wird der Wert ihres Vermögens 

durch die Revolution und den Zusammenbruch des Finanzwesens ausgehöhlt.  Jetzt erscheint 

ein typisches Phänomen der Marktwirtschaft; die Inflation. Auffällig ist, wie Begriffe wie 

Papierblätter, also Banknoten, und Inflation benannt werden. Die Inflation wird hier 

symbolisch als der Grund ihres Unglücks dargestellt, was als eine Strafe für ihre Geldgier zu 

verstehen ist. Die Innovation von Banknoten, die die dazu verständnislose Amme als 
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Papierblätter benennt, sind einfacher herzustellen. Das Risiko mit Banknoten ist, dass zu viele 

Banknoten im wirtschaftlichen Kreislauf genau zur Inflation führen können.    

Auch Grenouille versucht seinerseits eine Akkumulation von Düften zu erreichen. Nach der 

Anstellung bei Grimal und der dadurch neugewonnenen Bewegungsfreiheit, eröffnen sich 

neue Möglichkeiten und neue Düfte zu entdecken. Grenouille versteht jetzt, dass er mehr 

verlangt, und von mehr auch einen Bedarf hat. Im Laufe seines Lebens hat er insgesamt 

fünfundzwanzig Mädchen umgebracht, um ihre Düfte, d.h. seinen Reichtum zu akkumulieren. 

Während seines Aufenthalts in Plomb du Cantal träumt er von seiner gewünschten Stellung: 

In den Kammern des Schlosses aber standen Regale vom Boden bis hinauf 
an die Decke, und darin befanden sich alle Gerüche, die Grenouille im 
Laufe seines Lebens gesammelt hatte, mehrere Millionen […] es waren 
ihrer so viele, dass ein Leben nicht reichte, sie alle zu trinken. (S. 163) 

 

Seine Gier von Düften führt somit zu einer Akkumulationssucht, und er tut alles um, diese 

Sucht zu befriedigen. Auf dem Plomb du Cantal befestigen sich seine Pläne und seine 

Entschlossenheit. Nach seinem kurzen Aufenthalt in Montpellier beim Marquis des Taillade- 

Espinasse, fährt er zur Stadt Grasse: ”Er hatte einen Geruch, er hatte Geld, er hatte 

Selbstvertrauen, und er hatte es eilig“. (S. 209). Noch geht es nicht um eine Akkumulation, 

bevor er seine Mordtournee in Gang gesetzt hat. Er weiß, dass er jetzt bereit ist, seine Pläne 

zu konkretisieren. Die Stadt Grasse, die sein vorletzter Aufenthaltsort vor seinem Lebensende 

in Paris ist, wird als ein Epizentrum von Reichtümern beschrieben: 

Die Herren, die hinter diesen bescheidenden Kulissen wohnten, rochen nach 
Gold und nach Macht, nach schwerem gesichertem Reichtum, und sie 
rochen stärker danach als alles, was Grenouille bisher auf seiner Reise 
durch die Provinz in dieser Hinsicht gerochen hatte. (S. 213) 

Die Akkumulation von Reichtümern in Grasse lässt sich nicht nur als ein Mekka für seine 

Sucht nach Gerüchen interpretieren. Sie ist auch das werdende Opfer dieser Akkumulation. 

Der Stadt ist noch nicht bekannt, welche Tragik sie wegen ihrer Reichtümer erleben wird. 

Grenouille wird hier als eine annähernde Gefahr dargestellt, und das bedeutet, dass der 

Reichtum nicht immer Sicherheit und ewiges Glück mit sich bringt. Als Grenouille den Duft 

von Laure Richis gespürt hat, wird seine Sucht in konkrete Pläne umgesetzt. Sie ist der 

fehlende Teil, um seine Sucht zu befriedigen und sein Werk fertigstellen zu können:  
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Er musste sich in Arbeit stürzen. Er musste seine Kenntnisse erweitern und 
seine handwerklichen Fähigkeiten vervollkommnen, um für die Zeit der 
Ernte gerüstet zu sein. Er hatte noch zwei Jahre Zeit. (S. 219).  

 

Hier wird das Wort Ernte verwendet. Diese Ausdrucksweise konnotiert zu einer Investition 

von Seiten Grenouilles. Diese Investition soll zu einem Ergebnis führen, wo Grenouille die 

Mädchen jetzt als Waren betrachtet, oder wie laut Marx, sie kommen nur „in Betracht, soweit 

selbst sie nutzbar machen, zu Gebrauchswerten“.116 Grenouille zeigt keine andere Neigung 

den Mädchen gegenüber, wie sexuelle Begierde, sondern nur die Neigung sich ihre Düfte 

anzueignen. Grenouille weist somit eine praktisch-wirtschaftliche und von Gefühlen 

abwesende Denkweise auf. Nach dem geplanten Mord an Laure Richis, denkt er:  

Und wenn er aufgebraucht sein wird, dann wird es die Quelle, aus der ich 
ihn genommen habe, nicht mehr geben. Und ich werde nackt sein wie zuvor 
und mir mit meinen Surrogaten weiterhelfen müssen. (S. 243). 

 

Hier wird angedeutet, dass Grenouille jetzt ein wirtschaftliches Denken aufweist und die 

Risiken der Akkumulation kennt. Er versteht, dass dieses Sammeln von Düften ein Ende hat, 

was ihn ratlos macht. Diese Situation lässt ihn in Zweifeln über die Zukunft. Er beginnt zu 

verstehen, dass er mehrere Quellen anschaffen muss, was eine ständige Herausforderung in 

seinem Leben ist. Er hat trotzdem, Laure Richis einberechnet, insgesamt fünfundzwanzig 

Mädchen getötet und verbraucht. Er überdenkt seine Situation und kommt endgültig zum 

Schluss, dass er die Rohstoffe, d.h. die Mädchen, weiter für ewig anschaffen muss. Er weist 

auch eine nagende Unruhe dahingehend auf, was passieren wird, wenn er keinen Zugang zu 

diesem Rohstoff hat.  

Nachdem die Morde andauern, kommentiert Antoine Richis die Funde der Mädchenleichen 

mit den Worten: „nicht nur, dass die Morde alle auf die gleiche ordentliche Weise ausgeführt 

waren, auch die Wahl der Opfer verriet eine beinahe ökonomisch planende Absicht“. (S. 258). 

Dies illustriert deutlich das Vorhaben Grenouilles.  

Im Schutz dieser verschiedenen Gerüche, die er je nach den äußeren 
Erfordernissen wie die Kleider wechselte und die ihm alle dazu dienten, in 
der Welt der Menschen unbehelligt zu sein und in seinem Wesen unerkannt 
zu bleiben, widmete sich Grenouille nun seiner wirklichen Leidenschaft: der 
subtilen Jagd nach Düften. (S. 233-234). 

 
116 Berger 2013, S. 30. 
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Die Verwendung des Ausdruckes von der subtilen Jagd ist ein Hinweis auf die ständige 

Akkumulation. Die Düfte sind für Grenouille ein Zeichen des Reichtums, und als etwas 

Sammelbares und Akkumulatives. Marx beschreibt die Akkumulation als eine Folge der 

Konkurrenz, womit man „das eigene Kapital ausdehnen kann […] vermittelst progressiver 

Akkumulation.117 In Grenouilles Fall hat er keine Konkurrenz, aber er ist trotzdem von einer 

Notwendigkeit betroffen, die Rohstoffe für sein Parfum ständig einsammeln zu müssen.  

   Nach dem Mord an Laure Richis, bricht ihr Vater Antoine Richis in folgendem Ausruf aus:   

Wenn Antoine Richis, der große Richis, der reichste Bürger der Stadt, der 
Zweite Konsul, ein mächtiger, besonnener Mann, dem alle Hilfsmittel zu 
Geboten standen, sein eignes Kind nicht schützen konnte! (S. 282).  

Reichtum, also die Akkumulation von Geld und Gütern, ist somit nicht mit Sicherheit und 

ewiger Freude verbunden. Trotz seines Reichtums ist Antoine Richis nicht im Stande, seine 

Tochter Laure von dem Tod zu retten. Dies könnte in Verbindung zu Benjamin gebracht 

werden, der meinte: „wir werden nie den Kapitalismus loswerden“, und „[…] wir werden 

keine Erlösung finden, weil niemand außer uns selbst da ist, der sie uns gewähren könnte“.118 

Im Fall von Antoine Richis lässt es sich so verstehen, dass die Akkumulation des 

Kapitalismus auch ihn nicht schützt.   

Für Grenouille waren die ermordeten Mädchen nur ein Rohstoff, und er konnte auch keine 

bessere Erklärung dazu geben, weil es auch die ehrliche Antwort war: er hat sie gebraucht. 

Als Grenouille vor Gericht steht, und befragt wird, warum er die Mädchen ermordet hat, gibt 

er dazu keine klare Antwort: 

Allein nach seinen Motiven befragt, wusste er keine befriedigende Antwort 
zu geben. Er wiederholte immer nur, er habe die Mädchen gebraucht und sie 
deshalb erschlagen. Wozu er sie gebraucht habe und was das überhaupt 
bedeuten sollte, „er habe sie gebraucht“ – dazu schwieg er. (S 290). 

 

Die Akkumulation, sei es von Geld oder wie im Fall mit Grenouille, die Düfte der ermordeten 

Mädchen, führen nicht zum Glück. Grenouille wird von Holl als ein werdender Mörder als 

Produkt der materialistischen, egoistischen und morallosen Gesellschaft beschrieben.119 Die 

anderen Nebenfiguren, die auch Teil dieser Gesellschaft sind, obwohl keine Mörder, sind 

 
117 Berger 2013, S. 134. 
118 Baecker 2009, S. 15. 
119 Holl 2008, S. 352. 
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dabei nicht ohne Schuld. Um eine Akkumulation zu erreichen, irgendwelcher Art, ist die 

Akkumulation immer ein Produkt einer Ausbeutung, und einer schonungslosen Konkurrenz. 

Die Folgen sind für alle katastrophal, und somit bestätigen die Ereignisse des Parfums die 

Hypothesen von Marx, die die Akkumulation als „eine Folge der Konkurrenz“ beschreibt.120  

 

5 Zusammenfassung 
 

Das Ziel des Aufsatzes war zu herausfinden, inwiefern Das Parfum eine Kritik an der 

kapitalistischen Gesellschaft ist. Dies konnte bestätigt werden.  Dieser Aufsatz zeigt, dass es 

mehrere kapitalismuskritische Belege im Parfum gibt.  Es geht nicht nur um Ausbeutung für 

den persönlichen Profit, sondern auch um die Abwendung von der christlichen Morallehre, 

die die Liebe zwischen Menschen betont. Die Gesellschaft ist derart von einer großen 

kapitalistischen Denkweise beeinflusst, dass sie sogar Mörder heranbildet. Es ließen sich 

Beispiele für Ausbeutung, Gier, Konkurrenz und das Prinzip der Akkumulation finden. Zum 

Thema Ausbeutung wird Grenouille von allen Nebenfiguren ausgebeutet, wie von den 

Ammen, vom Gerber Grimal und vom Parfümeur Baldini, um den eigenen Profit zu 

maximieren. Zum Thema von Geldgier und Ehrgeiz, gab es auch mehrere Belege. Beispiele 

dafür sind die Ammen und Baldini, aber auch Grenouille selbst und der Ehrgeiz des Marquis. 

Zur Konkurrenz wird das Marktwesen in verschiedenen Kontexten, wie die Findelkinder und 

der Wettbewerb zwischen Baldini und Pélissier dargestellt. Zum letzten Thema, 

Akkumulation, wurde das Geschäft mit den Findelkindern dargestellt. Schließlich ist auch die 

Darstellung Grenouilles als Figur ein sprechendes Beispiel dafür, wie der Kapitalist denkt, 

handelt und am Ende das Glück, trotz seines akkumulierten Reichtums, nicht findet. Es wird 

auch auf die Logik und die Auswirkungen des Kapitalismus hingedeutet: die Inflation, die 

Banknoten, aber auch der moralische und finanzielle Verfall der Nebenfiguren. Die 

Geschehnisse stimmen gut mit den kapitalismuskritischen Theorien überein, und somit 

konnten mehrere Ansätze einer kapitalistischen Denkweise aufgezeigt werden. Ein Vorschlag 

für weitere Studien zum Thema, wäre Das Parfum in Verbindung zur Kapitalismuskritik zu 

untersuchen, aber diesmal mit einer größeren Betonung auf Kapitalismus als Religion.  

 
120 Berger 2013, S. 134.  
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